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Wilde Wasser – Stille Höhen 
Durch die Schluchten von Hoëgne und Statte im Hohen  Venn 

Was hat eine Wanderung im benachbarten Belgien in einem Buch mit dem Titel 
„Wanderbares Rheinland“ verloren? Die Antwort fällt mir leicht. Das Rheinland war lange Zeit 
ein Streitpunkt der Europäischen Mächte. Heute ist es das Herz eines vereinigten Europa, in 
dem nationale Grenzen ihre Rolle verloren haben. Ein Teil dieser Wanderung folgt einer 
dieser längst überwundenen Grenzlinien, die sich in der stillen Weite der Venn-Landschaft 
verliert. Betrachten Sie diese Wanderung als Hommage an ein grenzenloses Europa in einer 
einsamen Landschaft der Träume und Legenden, in dem sich Wanderer unterschiedlichster 
Nationalitäten mit einem freundlichen „Hello“ oder „Bonjour“ grüßen ohne nach dem ‚Woher’ 
oder ‚Wohin’ zu fragen.  

Widmen wir lieber unsere Aufmerksamkeit der Tourenvorbereitung. Das Wetter spielt dabei 
die wichtigste Rolle. Insbesondere nach starken Regenfällen oder Gewittern verwandeln sich 
friedliche Vennbäche in kürzester Zeit zu reißenden Wildwassern und Wanderwege in 
matschige Wasserlandschaften. Wer sich also auf den Weg ins Hohe Venn macht, um eine 
meiner Lieblingstouren zu genießen, sollte sich unbedingt vorzeitig mit dem zu erwartenden 
Wetter vertraut machen (WDR-Wettervorhersage - besser: www.eifelwetter.de) und im 
Zweifel die Tour auf einen anderen Termin verschieben.  

 

Rundwanderungen haben den großen Vorteil, dass der Startpunkt frei wählbar ist. Heute ist 
das malerische Venn-Dörfchen Solwaster unser Ausgangspunkt. Vom großen Parkplatz am 
nördlichen Ortsausgang geht es vorbei an alten Bruchsteinhäusern und der kleinen 
Dorfkneipe hinauf zur Kreuzung an der Kirche. In der warmen Jahreszeit präsentiert sich der 
blitzsaubere Ort, in dem längst keine Vennbauern, Torfstecher oder Köhler mehr wohnen, in 
üppiger Blumenpracht. An der Kirche beginnen alle Wanderwege. Wir folgen zunächst der 
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wenig befahrenen Straße nach Sart hinunter ins Tal des Hoëgne-Baches (gesprochen: õnje). 
Die kleine Sägemühle am Ufer und die ehemalige Thorez-Mühle (Ancien Moulin Thorez) 
gleich neben der Brücke zeugen von der früheren, intensiven Nutzung der Wasserkraft in der 
Region. Bevor die Wasserräder endgültig still standen, grub man im Hoëgnetal auch nach 
Eisenerzen. Ein vergitterter Stolleneingang am Hang, nur knapp 100 Meter weiter rechts an 
der Straße entlang, ist noch immer vorhanden. 

Hinter dem Busparkplatz folgen wir der rot-weißen Markierung (GR) 575 nach links ins 
bewaldete Tal. In diesem Abschnitt unserer Tour ist der Weg nach der Schneeschmelze oder 
nach starkem Regen oft ziemlich morastig. Gute Wanderstiefel und ein Wanderstock sind 
dann unabdingbar. Immer wieder kreuzen wir mittels Stegen oder über Baumstämme den 
Hoëgne-Bach.  

Wie bei allen Vennbächen ist das kristallklare Wasser vom Torf bräunlich gefärbt, mit einem 
pH-Wert um 3,9 stark sauer und sehr mineralarm. Nur wenige Lebewesen können den 
niedrigen pH-Wert ertragen. Fische kommen in diesen Gewässern natürlicherweise nicht vor. 
Stattdessen fallen schmutzigweiße, manchmal hochaufgetürmte Schaumkronen an der 
Wasseroberfläche auf. Sie stammen keinesfalls aus menschlicher Verschmutzung sondern 
entstehen völlig natürlich: Es handelt sich um Lehmpartikel, die sich an die großmolekularen 
Abbaustoffe aus den Torfschichten des Venns lose angelagert haben und durch die 
Wasserbewegung aufgeschäumt wurden. 

Wir erreichen die ehemalige Mühle von Belheid (Belle Hé). Beim kleinen Campingplatz mit 
Restauration überqueren wir den Bach neben der Furt über eine Brücke (Pont de Belheid). 
Der hier befindliche Parkplatz kann ebenfalls als Ausgangspunkt für die Rundwanderung 
dienen. Am Ende des Parkplatzes passieren wir ein hölzernes Tor. Hier beginnt laut Inschrift 
auf der hölzernen Gedenktafel der 1899 erstmals und 1999 wieder neu angelegte 
Wanderpfad durch „eines der schönsten Täler Belgiens“.  

Ob das tatsächlich so ist, weiß ich nicht. Trotzdem habe ich nur 
wenige Talwanderungen von ähnlicher Faszination erlebt. Ich 
habe es das „Tal der tausend Wasserfälle“ getauft, obwohl ich die 
unzähligen Kaskaden nie gezählt habe. Hinter jeder Biegung des 
Gebirgsbaches bietet sich ein neuer, immer wieder 
atemberaubend schöner Anblick. Es geht es über rustikale 
Holzbrücken von einem Ufer zum anderen. Teilweise marschieren 
wir auf stabilen Holzstegen, oftmals über alpine Felspassagen 
oder bizarre Wurzelgeflechte. Ab und zu lädt eine kleine Bank zur 
kurzen Rast ein. Schwarzerlen, Eberesche und Pappeln bilden die 
typische Gebirgsbachvegetation. Eichen, Bergahorn und 
manchmal mächtige Fichten kommen hinzu. Dazwischen ragen 
hin und wieder bizarre Felsformationen in den Himmel.  

Diese Naturschauspiele tragen stolze Namen wie z.B. die 
„Königin Marie-Henriette-Wasserfälle“ in Erinnerung an die 
Marie-Henriette von Habsburg-Lothringen, Erzherzogin von 
Österreich, königliche Prinzessin von Ungarn und Königin von 
Belgien (1836 – 1902). Majestätisch schäumen die Fluten des 
Hoëgne-Bach über mehrere Kaskaden ins Tal. Unter der 
letzten Stufe haben sie einen kleinen Tümpel gebildet, eine 
flüchtige Zone des Innehaltens, bevor der Wildbach erneut zu 
Tal rauscht. Wenn das ständige Plätschern des Hoëgne-
Baches über die unzähligen Gesteinsstufen in ein mächtigeres 
Rauschen übergeht, nähern wir uns dem Wasserfall“, der nach 
König Leopold II von Belgien (1835 – 1909) und Ehemann der 
Marie-Henriette benannt wurde. Die beste Sicht auf dieses 
beeindruckende Naturschauspiel genießen wir von der Brücke 
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unterhalb der Schutzhütte ‚Abri Legras’. Achtung, der Abstieg kann rutschig werden!  

Von beiden Seiten des engen Tals treten auch nach längerer Trockenzeit ständig 
Quellwässer hervor. Der dabei an manchen Stellen auftretende rötliche Schlamm und der 
irisierende Schleier auf der orangefarbenen Wasseroberfläche sind übrigens keine Zeichen 
von Umweltverschmutzung, sondern ein natürlicher Vorgang: Das Wasser dieser als 
"Säuerlinge" (wallonisch "Pouhon") bezeichneten Quellen ist durch seinen langen Aufenthalt 
im Boden unterhalb der Torfschichten mit Kohlendioxid übersättigt und hat Kohlensäure 
gebildet, die wiederum Eisenionen aus dem Gesteinsuntergrund herausgelöst hat. Beim 
Kontakt mit der Luft bildet sich orange-rotes Eisenoxid, eine Art Rost. Es färbt das Wasser 
und es bilden sich jene irisierenden Flecken an der Oberfläche, die wie ein Ölfilm aussehen. 
Solche Quellen gibt es überall im Hohen Venn.  

Wir folgen dem Wegweiser Richtung Hockai. Auf unserem Weg talaufwärts passieren wir 
über abenteuerliche Holzkonstruktionen immer neue Sturzbäche, mächtige Felsblöcke und 
Treppen am Steilufer. Und immer wieder bieten sich faszinierende Ausblicke auf das 
tosende Element, das sich den Weg durch die Schlucht erzwingt. 

Nach ungezählten Felsstufen und Schiefertreppen erreichen 
wir schließlich die Vekée-Brücke bei Hokai (Pont de 
Centenaire). Die jugendstilorientierte Betonkonstruktion, 
deren filigrane Geländer inneinander verflochtene Eichenäste 
imitieren, wurde 1930 zur Jahrhundertfeier des Bestehens 
des Königreiches Belgien (belgische Revolution 1830, 
Abtrennung vom Königreich der Niederlande) errichtet. Die 
Hoëgne  ist plötzlich ein friedlicher, träge fließender 
Vennbach geworden. Die Furt neben der Brücke besteht 
schon seit Jahrhunderten. Sie ist ein Teil der „Alten Vekée“, 
einem jener wenigen uralten Straßen durch das unwegsame 
Venngebiet, die heute nicht mehr existieren. Der Name 
„Vekée“ leitet sich von „Évêques“  (deutsch > Bischöfe) ab. 
Der Weg bildete einmal die südliche Grenze zwischen dem 
Fürstbistum Lüttich und der mächtigen Fürst-Abtei Stavelot-
Malmédy, deren Ländereien und Besitztümer im Osten bis 
weit über den Rhein hinaus reichten. 

Fast 100 Jahre lang, von 1830 bis 1919, verlief an dieser Stelle die Staatsgrenze zwischen 
dem Königreich Preußen und Belgien. Zahlreiche steinerne Grenzpfähle erinnern an diese 
Zeit. Auf der einen Seite ist der Buchstabe B für Belgien und auf der anderen steht das P für 
Preußen sowie eine Nummer eingemeißelt. Vermutlich aus verkehrstechnischen 
Überlegungen verlegte man damals den Wegverlauf von den sumpfigen Vennflächen nach 
Nordwesten auf den Höhenzug zwischen der markanten, heute nicht mehr vorhandenen 
‚Wimbiette-Buche’ (Hêtre Wimbiette, über Jahrhunderte ein natürliches Landzeichen) und 
der Baraque Michel. Seitdem bezeichnet man diesen Weg als „Falsche“ oder auch „Neue 
Vékée“.  

Ein Abstecher ins nahe gelegene Hockai (germ. huka = kleiner Hügel) bietet gleich mehrere 
Einkehrmöglichkeiten. Ansonsten biegen wir vor der Brücke nach links ab. Über Holzbohlen 
erreichen wir ein markante Wegekreuzung. Kurzwanderer gelangen über die Forststraße 
nach links mühelos zum Ausgangspunkt zurück. Wem das Venn-Erlebnis noch nicht reicht, 
folgt uns entlang der „Neuen Vekée“ geradeaus auf den Höhenzug. Im Spätsommer 
wachsen hier köstliche Waldbeeren und im Oktober finden wir rechts und links des Weges 
immer wieder delikate Steinpilze und Maronenröhrlinge. Spuren im weichen Boden verraten, 
dass Rothirsch und Wildschwein hier ihren Einstand haben.  
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Andere stammen von den zahllosen Mountainbikern, die mit ihren grobstolligen Reifen 
immer wieder den Untergrund zerpflügen und dem Wanderer die Passage erschweren. Wir 
bleiben auf dem gerade verlaufenden Weg über den Höhenzug Richtung Baraque Michel, 
der heute berühmtesten Herberge Belgiens, die auf den Bau einer Hütte zurückgeht, die um 
1812 ein gewisser Henri Schmitz aus Sinzig am Rhein am Weg von Eupen nach Malmedy 
errichtete. Damals war das Venn eine Heidelandschaft, in der Bauern auf schlechten Weiden 
ihr Vieh hüteten, mageres Heu für den Winter ernteten und Torf als Brennstoff abbauten. Die 
weit verbreitete Armut im 19. Jahrhundert veranlasste viele von ihnen, ihr Glück im Ausland 
zu suchen. Andere fanden Arbeit in den neu entstandenen Industrieansiedlungen in den 
Tälern und verließen die ärmlichen Hütten auf dem Venn. Um neue Lebensgrundlagen für 
das Land zu schaffen wurden unter preußischer Verwaltung große Teile des Venn 
entwässert und mit Fichten bestockt. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde die 
Forstwirtschaft neben dem Tourismus der wichtigste Wirtschaftsfaktor in der Vennregion. 
Dann, zu Beginn der 90-er Jahre, richteten die berüchtigten Orkandamen „Vivian“ und 
„Wiebke“ ungeheure Verwüstungen in den Wäldern an. Ihnen folgte der Borkenkäfer. Zurück 
blieben zahlreiche gut befestigte Forststraßen und hunderte Hektar Neuanpflanzungen von 
Nadel- und Mischwald. Die Vennheiden von einst sind auf wenige Areale 
zusammengeschrumpft, die allesamt unter Schutz stehen.  

Wir haben das „Kreuz der Verlobten“ erreicht. Das wohl 
bekannteste aller Kreuze im Hohen Venn wurde 1893 
unmittelbar am preußisch-belgischen Grenzstein Nr.151 
zum Gedenken an den tragischen Tod der Verlobten 
Francois Reiff und Maria Solheid errichtet. François Reiff 
arbeitete am Bau der Gileppetalsperre mit. Seine Braut, 
Maria-Josepha Solheid, verdiente ihren Lebensunterhalt 
als Hausmädchen auf einem Hof in Haloux. Die beiden 
hatten sich auf der Kirmes kennen gelernt und 
beschlossen zu heiraten. Am 21. Januar 1871 machten 
sie sich von Jalhay aus auf den etwa 20 km langen Weg 
übers Venn nach Xhoffraix, um im Geburtsort des 
Mädchens die Heiratspapiere zu besorgen. Man hatte 
ihnen dringend von dem Marsch abgeraten, doch die 
beiden ignorierten alle Warnungen. Das Venn war tief 
verschneit, es wehte ein scharfer Südostwind. Die 
Verlobten sind nie in Xhoffraix angekommen. Sie blieben 
verschollen, alles Suchen blieb erfolglos. Die Leiche von 
François Reiff wurde erst am 13. März 1871 im Bioletes-
Venn bei Solwaster gefunden. Wie sich das Drama genau 

 

„Der mit der Sau tanzt“  
 
Im Juni 2006 habe ich gemeinsam mit 
meinem Freund Peter Krebs ein tolles 
Naturerlebnis gehabt: Weit abseits von 
jeder menschlichen Ansiedlung 
begegneten wir einer uns überaus 
freundlich gesinnten Wildsau unweit vom 
„Kreuz der Verlobten“. 
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abgespielt hat, bleibt für immer ein Geheimnis. Die Leiche der Maria Solheid fand ein 
preußischer Zöllner am 22. März 1871 am preußisch-belgischen Grenzstein Nr. 151 bei der 
ersten Grenzbegehung nach der Schneeschmelze. Die Toten trugen festliche 
Sonntagskleider, völlig unzweckmäßig für eine winterliche Vennüberquerung. 

Die Geschichte steht stellvertretend für zahllose Dramen, die sich im Laufe der Jahrhunderte 
im Hohen Venn ereignet haben. Wir finden sie deshalb in fast jedem Buch über das Hohe 
Venn, weil kein anderes trauriges Geschehnis so genau dokumentiert wurde.  

Vom Kreuz der Verlobten wenden wir, laufen nur wenige Schritte 
zurück und biegen nach rechts in westlicher Richtung ab. Vom 
großen Holzplatz auf der asphaltierten Forststraße leicht bergab, 
die man in den 90-er Jahren gebaut hat, um die riesigen Mengen 
Fallholz abzutransportieren. Kurz vor dem Wihon-Venn 
(Bienenvenn) beschreibt sie einen Knick nach rechts. Nach etwa 1 
Kilometer erreichen wir eine Kreuzung. Hier halten wir uns links. 
Nach ein paar hundert Metern steht links vom Weg ein einsames, 
halb verwittertes Holzkreuz (Russenkreuz = Croix de Rus) am 
Rand einer Fichtendickung. Hier heißt es aufgepasst, denn der 
schmale Pfad entlang des kleinen Stattebaches biegt gut versteckt 
im dichten Unterholz ca. 50 Meter weiter nach rechts ab. Er 
unterscheidet sich kaum von einem Wildwechsel. Allein das 

Bächlein zur Rechten garantiert, dass wir auf dem richtigen Weg sind. 

Was für ein Wanderpfad! Über zahllose Baumwurzeln und Quarzitsteinblöcke folgt er dem 
Wasser auf dem linken Ufer durch dichtes Unterholz, Birkenwäldchen und riesige 
Blaubeerbüsche. Hier kommen Liebhaber naturnaher Wandersteige voll auf ihre Kosten! Das 
kristallklare Bächlein mit dem venntypischen Bernsteinton plätschert munter über kleine 
Sandbänke, murmelt zwischen moosbedeckten Felsbrocken und lädt im Sommer zur kühlen 
Erfrischung ein. Da es im Quellgebiet weder menschliche Behausungen noch Viehweiden 
gibt, ist die Trinkwasserqualität vorzüglich. Der leicht säuerliche Geschmack stammt von den 
Huminsäuren des Moorbodens und ist keinesfalls unangenehm. 

Der Hinweis „Pierrerie“ weist den Weg zu einem weiteren venntypischen Naturphänomen. 
Nach knapp 50 Metern auf schmalem Pfad durch die dichten Blaubeerbüsche stehen wir vor 
einer gewaltigen, an eine scheinbar von Riesen zusammen getragene Ansammlung großer 
Granitbrocken, die von wunderbaren Quarzbändern durchzogen werden. Sie sind 
wahrscheinlich Überreste der letzten Eiszeit, als sie vor gut 9000 Jahren mit dem 
abschmelzenden Eis bis zu dieser Stelle ‚schwammen’.  

Zurück auf dem Wanderpfad geht es weiter talwärts bis zur 
steinernen „Jäger-Brücke“ (Pont des Chasseurs). Nachdem wir sie 
überquert haben, folgen wir auf der anderen Seite der Statte der 
Ausschilderung „Cascade des Nutons“. Der oft kaum sichtbare Pfad 
führt uns zum „Wasserfall der Zwerge“ (wallonisch nuton �  franz. 
nain �  Zwerg, Gnom). Hier begegnen sich zwei Bäche. Das Wasser 
der Statte hat in diesem Teil des Tals einen weicheren Untergrund 
gefunden, in den es eine Schlucht hineingefräst hat. Ein kleinerer 
Bach ergießt sich von oben über eine Felswand hinunter. Der Ort 
hat etwas Zauberhaftes an sich und es lohnt sich, hier einen 
Augenblick zu verweilen, ganz ruhig den Stimmen der Natur 
lauschen und das Spiel des Sonnenlichts auf dem Wasser 
genießen. Nicht umsonst gehört dieser Wanderweg zur „Route der 
Legenden“. 

Weiter geht es talwärts auf dem schmalen Pfad zum nächsten Naturmonument, dem Bilisse-
Felsen (Rocher de Bilisse). Mehr als 20 Meter hoch ragt der gewaltige, wild zerrissene 
Blauschieferfelsen aus dem Cambrium (vor ca. 500 Millionen Jahren) über die Talsohle. Er 
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war lange ein beliebtes Kletterrevier für angehende Alpinisten, bevor er unter Schutz gestellt 
wurde. Um den Felsen ranken sich allerlei Legenden. Sicher ist, dass derartige 
Felsformationen von jeher mythische Bedeutung für die Menschen hatten. Möglicherweise 
gibt es eine Namensverwandtschaft mit der ebenfalls sagenumwobenen Bieley im 
Perlenbachtal bei Monschau. Auch (Orts-) Bezeichnungen wie Bilstein oder Beilstein im 
Rheinland haben wahrscheinlich einen verwandtschaftlichen Hintergrund: Nicht umsonst 
verbinden viele Legenden diese heidnischen Orte mit Teufels-Geschichten.  

Über eine schmale Holzbrücke geht es aufs gegenüber liegende Ufer der Statte. Entlang 
eines kleinen Rinnsals klettern wir auf dem schmalen Pfad unserem nächsten Ziel entgegen, 
dem Dolmen von Solwaster. Geschnitzte Wegweiser erleichtern den Weg. In einer weiten 
Grube liegt ein großer, flacher, tischähnlicher Quarzitfelsen, der von einem mysteriösen 
weißen Quarzband der Länge nach durchzogen wird. Ob es sich bei dem dunklen Koloss 
tatsächlich um ein steinzeitliches Megalithengrab handelt, darf auf Grund des unklaren 
Grabungsbefundes bezweifelt werden, auch wenn ein Waldstück in seiner Nähe seit alters 
her als ‚Heiliger Wald’ (Bois Sacré) bezeichnet wird.  

Zehn Minuten später tauchen die ersten Häuser des Dörfchens Solwaster auf. Am höchsten 
Punkt, dort, wo sich die beiden Straßen, die vom Ort heraufkommen, und der Wanderweg 
schneiden, haben die gläubigen Bewohner ein Hochkreuz (calvaire) errichtet. Das malerisch 
gelegene Dorf mit seiner alten Kirche liegt wie gemalt zwischen hohen Laubwäldern, 
heckenumsäumten Viehweiden und Streuobstwiesen. In der Dorfmitte lädt ein kleines 
Restaurant zu regionalen wallonischen Gaumenfreuden ein und an den kleinen Tischen vor 
dem kleinen Bar-Café schmeckt das süffige belgische Braunbier in der Abendsonne ganz 
vorzüglich. Der Abschied fällt schwer, zumal nach dieser erlebnisreichen Rundwanderung. 

Start/Ziel 

Parkplatz an der Straße von Solwaster nach Jalhay 
alternativ ab Parkplatz in Belheid oder Hockai 

Distanz 

Tagestour, 18 – 20 Kilometer, Abstecher nach Hockai hin und zurück + 3 Kilometer 

Schwierigkeitsgrad 

mittel, teilw. alpin, von April bis November (außer nach Schneeschmelze/starken 
Gewitterregen) 

Besonderheiten 

Wasserdichte Wanderstiefel, Wanderstock, Rucksackverpflegung (genügend Getränke!) 
empfohlen  

Während der Jagdsaison im Herbst die Absperrungen beachten! 

Einzige Einkehrmöglichkeit unterwegs ist ein Abstecher nach Hockai  

Ganz wichtig: Wetterinformationen beachten (www.eifelwetter.de) 

Empfehlenswerte Einkehrmöglichkeit am Ende der Tour:  
Restaurant „Le Vinave“, B-4845 Jalhay, Solwaster, 90 

Tel.: 0032 (0) 87 47 48 69  
Fax: 0032 (0) 87 47 47 53 

(montags/dienstags sowie im Winter mittwochs geschlossen, Reservierung an 
Wochenenden/Feiertagen obligatorisch), www.levinave.be  

Information 

Freizeitkarte NRW 1:50.000 „Hohes Venn-Eifel“ 
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Wanderkarte 1:25.000 „Hohes Venn / Hautes Fagnes“ des Nationalen Geografischen 
Instituts, Brüssel, in Zusammenarbeit mit dem Verkehrsamt der Ostkantone, St. Vith/Belgien 

In allen gut sortierten Buchläden erhältlich oder beim 

Verkehrsamt der Ostkantone 
Mühlenbachstraße 2 
B-4780 St. Vith 

Tel.: 0032 (0) 80 22 76 64  
Fax: 0032 (0) 80 22 65 39  

E-Mail: info@eastbelgium.com  

Homepage: www.ostbelgien.be 

Weitere Informationen/Zimmerreservierung 

Bureau de Tourisme 
Place Albert I, 29A 
B-4960 Malmédy 

Tel.: 0032 (0) 80 33 02 50  
Fax: 0032 (0) 80 77 05 88 

Homepage : www.malmedy.be 

Anreise 

Aus dem Raum Köln/Düsseldorf/Aachen: Über die Autobahn Richtung Verviers/Lüttich – 
Autobahnkreuz Battice – A27/E42 Richtung Malmédy/Trèves (Trier) – Anschlussstelle Sart – 
links über die Autobahnbrücke und sofort wieder links nach Solwaster – im Ort geradeaus 
rechten Seite kurz vor Ortsende 

Aus dem Raum Koblenz/Trier: Prüm – Autobahn A60/A27/E42 Richtung Verviers/Lüttich – 
Anschlussstelle Spa-Francorchamps – N 62 Richtung Spa 5 km – rechts Richtung Solwaster 
– im Ort geradeaus  

Der große Parkplatz liegt auf der rechts der Straße kurz vor dem Ortsende 

Die Anreise mit Bahn/Bus kann nicht empfohlen werde n 
 


